
Glaube nıcht D: Z persönlıchen eıl
Vorwort führt, sondern da{fß GT auch ZUT Gestaltung

eines gottgefällıgen Zusammenlebens INSgE-
Samıt entscheidend beiträgt.

Miıt seliner Bereıitschaft multikulturellen
Begegnungen un Erfahrungen steht das hrı1-
tentum 1ın Kontinultät der jJahrhunderte-
langen Iradıtion Israels. Um tragıscher 1st
CS darum, da{ßs CS nıcht zuletzt an dıesem
Punkt ZUT Abgrenzung kam, dıe schließlich
ZAR Bruch führte. Verhängnisvoll wirkte sıch
das VOI allem darın AdUs, dafß mıt zunehmen:-

Norbert Greinacher/Norbert Mette der Ausbreıitung un mıiıt gelıngender Assım1i-
latıon den hellenıstisch-römıschen e0

Chrıstentum innerhalb der Chrıstenheıt ein kulturelles
Überlegenheitsgefühl aufkam, das sıch immerein multi:kulturelles exklusıver und unversöhnlicher anderen Kul:

gegenüber vorab der Jüdıschen VCI-

hıelt Daißs das Christentum als «multikulturel-Experiment
les Experiment» (J.B Metz) begonnen hatte,
geriet weıtgehend 1n Vergessenheıt.

Inzwischen wırd selbstkritisch eingestanden,
daiß, Wa bısweilen beschönıgend «Begegnung
zwischen Kulturen» geNaANNT worden 1st, fak-
tisch dıe Zerstörung der alten Zzugunsten des
Monopols der <«chrıistlıchen» Kultur bedeutet

Dıie Junge christlıche Gemeinde VOIN Korinth hat Da demgegenüber die Notwendigkeıt e1-
1ICT «Inkulturation» des chrıistliıchen Glaubenswırd 1114a sıch nıcht unt vorstellen

können. Wıe dıe Bevölkerung der Stadt INSSE- bewußfst geworden 1st und da{fßs auch viele Be-
SAM T, WaTl auch s1e dUus Leuten verschieden- mühungen 1n diese Rıchtung laufen (wobeı
ster kultureller und relıg1öser Herkunft und ean auch entdeckt wırd, da{s 68 sıch keines-
Prägung zusammengesetzt. Als «multikultu- WCBS eın gänzlıch Unternehmen
rell» würde INa  ’ heute diese Gemeinde be. handelt), entspricht siıcherlich mehr der Sache
zeichnen. Und als solche WAaTl s1e keine Aus- des chrıstliıchen Glaubens. ber dennoch sınd
nahme iınnerhalb der damals schon insgesamt damıt keineswegs bereıits alle Fragen un Pro-
multikulturell gepragten Kırche (z.B Antıo- bleme gelöst. Im Gegenteıl, viele stellen sıch

erst verschärft. Ist das Christentumchıen).
War das Chrıstentum also offensichtlıch, grundsätzlıch den Kulturen gegenüber neutral

nachdem der Konflıkt dıe Beschneidung un:! darum jede belıebige assımılıerbar?
entschıeden Wal, für alle Kulturen offen, der o1Dt CS auch kulturelle Errungenschaften,
bedeutet das nıcht, da{ßs CS sıch einfach s1e denen das Chrıistentum 1M Verlauf der
anpalste. Zum Kern des chrıstlıchen Glaubens Geschichte beigetragen hat, hınter dıe 11an

nıcht zurückfallen sollte? Wenn Ja, welchegehören Vorstellungen un Praktıken, dıe QUCI
den Gewohnheıten iıhrer damalıgen Umge- sind das? Und sınd möglıcherweıse VO

bung standen (z.B Gal 3,28) Von daher Wal Evangelıum her Eın- un: Wıderspruch
bestimmte kulturelle Selbstverständliıchkeitenmıiıt der Bekehrung diıesem Glauben eine

Absage dıe herrschende Kultur verbunden, und Praktıken geboten? Was bedeutet das
SOWeIlt S1e Grundsätzen des Glaubens wıder- ann wıederum für den Proze( besser: dıe

Prozesse der Inkulturation?sprach. Zugleıich bedeutete das jedoch keine
Abkapselung; dıe Chrıstiınnen un: Chrısten Diese un weıtere Fragen werden nıcht Zzu

csechr ohl davon überzeugt, da{ß ihr ersten Mal iın GONCILIUM aufgegriffgn un



erortert. Wei] aber Zzu einen ach 1NZWI- Kultur, 1in dıe auch das Evangelium unwe1lger-
schen 30jJährıger Inkulturations-Debatte inner- ıch involviert 1st ach Schreiter sehen
halb VOINN Theologıe un: Kırchel manche Pro- beıide Modelle ZWal Rıchtiges, bleiben letztlıch
bleme deutlicher gesehen werden un we1l jedoch aporetisch. Darum kommt CS ach ıhm
Z anderen «Inkulturation» einem Begriff darauf d vorab klären, Was Jjeweıls

verkommen droht, der unterschıiedlichsten Glauben und Kultur verstanden wırd.
kırchenpolıtischen Interessen dienstbar Zr Von ort AaUus ergeben sıch verschiedene
macht wırd, besteht Anlads, dieses IThema C1I- Möglıchkeıten der Zuordnung, dıe sıch nıcht
eut auf dıe Tagesordnung serfrzen Sıch unbedingt gegense1lt12 ausschlıeßen, sondern
damıt teıls grundsätzlıch, teıls beispielhaft AdUS- als 1n dıalektischer Spannung 7zuelinander sSte-
einanderzusetzen, 1st Anlıegen dieses Heftes. hend sehen sınd
Im Miıttelpunkt selner Erörterungen steht dıe C‚ollet wendet sıch übertriebene, Ja
Frage, welche Erfahrungen und Handlungs- teilweise euphorıische Erwartungen, die
ımpulse 1mM doppelten Sınne einer Kr- häufıig mıt einer programmatı-

cschen Redeweise VOIN der «Inkulturation desschlıeßung Dimensionen des Evangelı-
umns durch dıe andere Kultur SOWIe einer Christentums» anzutreffen siınd Nıcht zuletzt
Krıtik des Evangelıums ıhr AdUuS$ elner aufgrund der ambıvalenten Erfahrungen ANSC-
Inkulturation, die mehr ist als blofße Akkomo- sıchts der Multikulturalıität und der Weıse, W1€e
datıon, für chrıistlıchen Glauben un chrıstlı- 1in der Gesellschaft und Polıtik mıt den damıt
ches Leben elnerseılts und die jeweılige Kultur verbundenen Herausforderungen UMSCHANSCH
andererseıts erwachsen. wırd, 1st mahnt GT nüchterner Realısmus

Dıe Rubrıik «Grundlegende Aspekte» wırd miıt geboten. Dies gelte auch £ür den kırchlichen
einem bıbeltheologıischen Beıtrag eröffnet. An- Bereich. Be1l aller fejerlıchen Beschwörung ble1
hand ausgewählter Beıispiele zeigt Schroer be vielfach unbestimmt, Wds»> enn 1U dU-
auf, daß und W1€ dıe Bıbel celbst ein Ooku- erhın mıiıt «Inkulturation» gemeılnt se1 Weıter-
mMent interkulturellen Lernens 1ST sraels zukommen ist ach Collet NUT, WECNN INan dıe
Identität hatte sıch 1n ständıger Auseinander- Subjekte der Evangelısıerung 1Ns Auge fadst
SeEtIzZUNgG mıt den CS umgebenden Kulturen un und nımmt, VOT allem also die Ortskir-
Relig10nen bewähren un wurde immer chen und die (Basıs-)Gemeıinden VO  3 Chriıstın-
NCUu auch VO  z ıhnen gepragt. Eın besonders LICHN un: Chrısten, dıe sıch dem Zuspruch un
deutliches Symbol dieses interkulturellen und Anspruch des Evangeliums iın iıhrem konkre-
-relıg1ösen Dıalogs 1st dıe Sophıa 1mM Buch der ten Kontext stellen versuchen. Wo das
Weısheıt, 1n der personıfıizıert dıe Begegnung wirklıch geschehe, ereigne sıch Inkulturation
zwıschen der jüdıschen und der eriechıisch- gleichsam nebenher, hne da{fßs eigens alle
hellenıstischen Weiısheıitstradition ıhren Nıe- möglıchen Anstrengungen darauf gerichtet
derschlag findet. Die eigene kulturelle un: se1n müfßten.
relıg1Ööse Identität zeigt sıch erfährt Es tolgen fünf Fallstudien («Probe aufs xXem-
dadurch, da{ß S1Ce VO  = einer temden Iradıtiıon pel») ber Erfahrungen, dıe mıt dem Christen-
her NeCeUu interpretiert wırd, eine CNOTINEC Bere1- tum 1in verschıedenen Kulturen gemacht WOI-

den sınd und werden. Assad berichtet bercherung un: VEIINAS auch auf dıe andere
Kultur auszustrahlen. Allerdings 1st das Kriıte- den Weg, den dıe koptische Christenheit se1t
r1um für solche Veränderungen der jüdıschen ıhren Anfängen bıs heute iın AÄgypten IN-
Weısheıtstradıtion, ob S$1e der praktısch Inen hat, und ze1ıgt auf, W1e€e dieser Weg von
einzulösenden Gerechtigkeıit (sottes dienen. dem ständıgen Bemühen begleıtet Wal und lst,

‚WEe1 Inkulturationsmodelle werden seit e1N1- dıe eigene Identität durch den erfolgten kultu-
C eıt 1n Kırche und Theologie kontrovers rellen Woandel hındurch aufrechtzuerhalten,
diskutiert: Wiährend das e1ine dıe Iranszendenz aber auch jeweıls dıe LICU sıch stellenden Her-
des Evangelıums jeglıcher Kultur gegenüber ausforderungen berücksichtigen. Kabasele
hervorhebt, da{ß CGS als eigenständıge Größe Lumbala stellt für se1ne Heımat Zaire dar, WI1e
1n jede Kultur eingebracht werden kann, be- cchr miıt dem kolon1alıstisch gepragten hrI1-
tONtT das andere umgekehrt dıe Dynamık der tentum eine Entfremdung der dortigen kul-



CHRISTENTUM EIN MULTIKULTURELLES EXPERIMENT

turellen Tradıtiıonen und der Menschen vVvon der aktuellen Diskussion ein Baum bringt
diesen einherging und welch einer Bere1- dıe landläufig geführte Debatte ber nkultu-
cherung für den christliıchen Glauben INSZE- ratıon und Multikulturalıität ein1ge Fragezeı-
samt se1ine wirklıche Inkulturation Ort WCI- chen d ındem Cr dıie dabe]l SIN als selbst-
den könnte. Francıs informıiert ber dıe verständlıch vorausgesetzZten, 1m wahrsten S1In-

des Wortes «domı1inıerenden» Sıcht- unschwıer1ge Sıtuation, 1n der sıch die Kırchen
un iıhre Angehörıigen als Mınderheit ın Pakı- Denkweıisen aufgrund ıhrer Tendenz, Mınder-
stan befinden, seıtdem dıe (jesetze dieses Lan- heıten einfach subsumıeren, problematı-
des ausschließlich den Islam begünstigen un s1ert. In seinem provokanten, dıe Erfahrungen
alle anderen Relıgi1onen VOon Polıtik eic 4A4 U S5- der Generalversammlung des lateiınamerıka-
schließen. Den spezıfıschen Beıtrag VO  —$ hrı1- nıschen Episkopats 1in Santo Domingo 19972
stinnen und Chrıisten 1in iıhrem kulturellen krıitisch auswertenden Artıkel fragt Suess
Kontext sıeht S1€e darın, das ungerechte Kasten- angesıchts der auf. dıeser Konferenz erlebten
SyStem durchbrechen un: durch das unbe- Wırklıchkeitsmüdigkeıit un: Unbußfertigkeıit
irrte Eıntreten für eine menschenwürdige (3& eines beträchtlıchen Teıls der Bıschöfe a W1e
sellschaft Z allmählichen Veränderung der ernsthaft S überhaupt mıt iıhrem Wıllen ZUT
vorherrschenden diskrimınıerenden Eınstel- vielbeschworenen Inkulturation bestellt 1st
lungen un Praktıken beizutragen. Welche un ob dieser Begriff nıcht iınzwıschen häufig
Problematıik sıch mıt einem Chrıstentum e1nN- als «Deckwort» gebraucht wiırd, dem dıie

herkömmlıchestellt, das sıch als kulturschaffender und kul. unselıge Beherrschungsmen-
turprägender Faktor durchzusetzen versucht, talıtät ungeniert weıterhın den TIon angıbt.
wırd krıitisch VON (‚astıllo bezogen auf Ia Aufgefordert ist dıe Kırche, W1e CS das 7weıte
teinamerıka rekonstrulert. Er wendet sıch ent- Vatıkanısche Konzıl wegweısend begonnen
schieden dıe wıieder iın dıe kırchliche hat, einer fundamentalen Besinnung auf
Diskussion eingebrachte Vorstellung VON einer iıhre hoffnungstiftende «M1SS10» 1MmM Kontext
<«chrıistliıchen Kultur» un:! sieht die Bewäh- der weltweıt VONSsSTaAtten gehenden gesellschaftlı-
rungsprobe des christliıchen (Glaubens darın, chen Entwıicklungen: Sıch dıe Seıite der
ob GFE sıch entschıeden be]1 den Opfern des Ausgeschlossenen stellen und VOIN ort her
Modernisierungsprozesses, den Armgemachten «den außersystemıschen Charakter un antısy-
un Ausgeschlossenen, inkulturiert und für sS1e stemıischen Imperatıv des Evangelıums» LICUu

Parte1ı ergreıft. Nadeau schliefßlich ze1gt ZUT Geltung bringen, 1st S$1e berufen.
Beıispıel der Jugendkulturen 1n Kanada (Gr00Me ftormulıert abschließend ausgehend

auf, welch abgrundtiefer Entfremdung ZWI1- VO  e} dem theologıschen Axıom, da{fßs Inkultura-
schen tradıtionellem Chrıstentum un Gesell- t1on 6S letztliıch miıt dem Bereıiten der Ankunft
schaft 65 1mM Proze{(ß der gesellschaftlıchen MO- der Gottesherrschaft tun und 1eS$ somıt
dernisıerung gekommen ist Be1 allen Proble- iıhr entscheıdendes Krıteriıum se1n hat
INnenNn erblickt CT darın aber auch eıne Chance, fünf Schritte bzw. Elemente einer pastoralen
dafß beıde Jugendliıche W1e€e Kırche dem Praxıs der Inkulturation 1mM Sınne einer inter-

kulturellen Konversatıon.Evangelıum LICU begegnen. Zugleich macht
dieser Beıtrag deutlıch, da{ß dıe rage der
Inkulturation keineswegs blofs eine Angelegen- Vel AazZu den informatıven Überblick VO Peıt der tradıtionellen «Miıss1ıonsländer» 1st. Custodi1o, Understandıng Culture, 1n Phılıppini1ana Sacra

DreI Beıträge gehen auf ausgewählte Fragen Z No 8 9 ?79-292„.


